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Gewinnen Sie ein Plus an Komfort
und Entspannung! Eine Ferienimmo-
bilie in einer gefragten Urlaubsregion
Deutschlands ist zudem wertstabil
und konjunkturunabhängig – eine
sinnvolle Alternative für Kapitalanle-
ger. In Toplage direkt an der Küsten-
linie zwischen Timmendorfer Strand
und Neustadt/Holstein entsteht im
Ostseebad Sierksdorf der „Strand-
park Lübecker Bucht”. In direkter
Strandlage werden 28 Apartments,
neun Bungalows sowie 40 Doppel-
und 27 Reihenhäuser in unter-
schiedlichen Varianten in anspre-
chender, skandinavischer Architek-
tur errichtet. 

Die komplett eingerichteten Häu-
ser und Apartments verfügen über
Wohnflächen zwischen rund. 70 und
90 Quadratmeter und bieten teilwei-
se auf zwei Etagen Platz für bis zu
acht Personen. Besondere Ausstat-
tungsmerkmale sind eine mit Mar-
kengeräten ausgestattete Einbaukü-
che, Fußbodenheizung, Kamin und
optional ein Whirlpool, ein Dampf-
Dusch-Center oder eine Sauna. Die

Brutto-Kaufpreise der Häuser begin-
nen bei 160 531 Euro.

Die Ferienimmobilien im „Strand-
park Lübecker Bucht” eignen sich
zur Selbstnutzung sowie als Kapital-
anlage. Die einmalige Lage direkt
am Strand und in Nachbarschaft zur
touristischen Attraktion „Hansa-
park“, dem größten Freizeitpark
Norddeutschlands, lässt überdurch-
schnittliche Mieteinnahmen erwar-
ten. Käufer, die ihre Immobilien nicht
persönlich betreuen können, profitie-
ren von dem angeschlossenen Ver-
mietungsservice des renommierten
Tourismusunternehmens SARCON.
Auf Wunsch übernimmt der Bran-
chenprofi die komplette Vermietung,
die Gästebetreuung vor Ort sowie
die ganzjährige Pflege und Verwal-

tung. Die Einnahmen aus der Ver-
mietung stellen bei dem derzeit
günstigen Zinsniveau eine gute Mög-
lichkeit der Refinanzierung dar und
ermöglichen darüber hinaus eine in-
teressante Renditeperspektive. Die
Kristensen Group Deutschland infor-
miert Sie gern zu den Nutzungsmög-
lichkeiten von Ferienimmobilien.

Die Kristensen Group Deutsch-
land lädt alle Interessierten von Kar-
freitag bis Ostermontag (10. bis 13.
April 2009) jeweils von 11 bis 17 Uhr

ein (Adresse: Am Fahrenkrog, am
Freizeitpark „Hansapark“), sich von
dem einzigartigen Wohnerlebnis zu
überzeugen.

Weitere Informationen und 
Voranmeldung zum Event unter 
„Strandpark Lübecker Bucht“
Tel.: 0800 633 74 44 (Freecall)
– auch am Wochenende – 
oder im Internet unter
kontakt@kristensen-group.de
www.kristensen-group.de
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Lebensqualität und Rendite direkt an der Ostsee
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Von Dankwart Guratzsch

Sachsens größte Stadt Leip-
zig ist europaweit zu einer
Modellstadt des neuen Ur-
banismus geworden.

40 000 Bewohner kehrten aus den
Randbereichen ins Zentrum der
mitteldeutschen Handelsmetropo-
le zurück. Dieser Rekord ist vor al-
lem deshalb so bemerkenswert,
weil ein solches Phänomen in den
Szenarien der Planungstheorie
nicht vorgesehen war. Jahrzehnte-
lang mit Inbrunst gepflegte Kli-
schees vom Siedlungsbrei, der Zwi-
schenstadt, der Eigenheim-Beglü-
ckung wurden in Leipzig ad absur-
dum geführt. 

Inzwischen ist die in Leipzig be-
obachtete Tendenz längst keine iso-
lierte Erscheinung mehr. Sie zeich-
net sich in nahezu allen deutschen
Großstädten ab. Doch noch immer
rätseln die Planer, auf welchen Vor-
aussetzungen sie beruht und was
ihre Antriebe sind. Die Aufhellung
der Zusammenhänge ist unver-
zichtbar, weil die Rückwendung
der Stadtflüchtlinge in die Innen-
städte nicht ohne Folgen für die
Wirtschaft und den Immobilien-
markt bleibt. Für viele Akteure – al-
len voran die Wohnungsgesell-
schaften und die Eigenheimindus-
trie – wird sie zur Existenzfrage.

Der Oldenburger Soziologe Wal-
ter Siebel verweist auf einen lange
unterschätzten Aspekt: „Viele
Menschen gründen keine Familie
mehr. Die soziale Basis der Subur-
banisierung erodiert.“ Auch sei die
Kreditwürdigkeit vieler potenziel-
ler Hausbauer durch die Entwick-
lung auf den Arbeitsmärkten infra-
ge gestellt, während es gleichzeitig
immer mehr Stadtrandbewohnern
auch „zu aufwendig“ erscheine, „im
Umland und fern von den inner-
städtischen Arbeitsplätzen zu woh-
nen“. Treffe all dies mit einem
Rückgang der Bevölkerung zusam-
men, seien „fallende Immobilien-
preise an peripheren Standorten zu
erwarten“. 

Eine wenig hoffnungsvolle Zu-
kunft sagt der Stadtforscher auch
jenen global agierenden Investoren
voraus, die sich in ehemals gemein-
nützige Bestände in Deutschland
eingekauft haben: „Angesichts der
Finanzierungsstrategien dieser In-
vestoren und der Volatilität auf den
Kreditmärkten sind sehr pessimis-
tische Prognosen hinsichtlich der
Zukunft dieser Bestände nicht von
der Hand zu weisen.“

Stadtforscher Gerd Würdemann
vom Bundesamt für Bauwesen und
Raumordnung (BBR) sieht einen

wichtigen Aspekt in der veränder-
ten Raumnutzung in peripheren La-
gen. Laut Würdemann „zerstören
die entstandenen Discounter-Ket-
ten die früher eher dezentral ver-
teilten kleinteiligen Versorgungs-
strukturen am Stadtrand und in den
Vororten“. Damit seien „Teilhabe-
chancen nicht mehr für alle Bevöl-
kerungsteile gegeben, Erreichbar-
keit wird selektiv und Mobilität in
autoorientierten Raummustern
zum privilegierten Gut“, heißt es in
einem Zeitschriftenbeitrag. 

Jürgen Poschmann vom Immobi-
lienverband Deutschland IVD sieht
die Innenstädte ebenfalls als ein-
deutige Gewinner des neuen
Trends. Am Beispiel der „Stadt des
besonderen Wandels“ Leipzig ana-
lysiert er: „Allen Wohnformen ge-
mein ist in Leipzig der Trend zu-
rück in die City. Eine wachsende
Mieterschicht sucht bewusst die
Möglichkeiten, die eine attraktive
Innenstadt wie Leipzig bietet.“ Was
Leipzig betrifft, ist der erreichte
Standard der denkmalgerechten Sa-
nierung des innerstädtischen Bau-
tenbestandes inzwischen zu einem
Marketingfaktor der Stadt gewor-
den. Von einer „Wachstumsinsel

des Ostens“ (Handelsblatt), von ei-
nem „Entwicklungsschub wie in
kaum einer andern Stadt“ (FAZ) ist
da die Rede – doch das Einzelbei-
spiel lehrt, dass solcher Erfolg den
Akteuren nicht in den Schoß fällt. 

„Unser Anspruch ist es, einzigar-
tige Architektur unter Berücksich-
tigung des kulturhistorischen Wer-
tes einer Immobilie mit heutigen
Komfortbedürfnissen und zeitge-
mäßen Wohnwünschen zu kombi-
nieren, um eine langfristige und
rentable Nutzung für den künftigen
Eigentümer und Mieter zu gewähr-
leisten“, heißt es bei der Leipziger
GRK-Holding, eine Hauptakteurin
in diesem Segment, die in ihrer 16-
jährigen Geschäftstätigkeit in der
Messestadt 150 000 qm Gesamt-
nutzfläche realisiert und vermietet
hat und unsanierte 80 000 qm in
Reserve hält.

Zustimmung kommt von Alexan-
der Zartl, Executive Director bei
der Conwert Immobilien Invest SE,
Wien: „Die ostdeutschen Immobili-
enmärkte bieten vor allem dort
Chancen, wo Leerstände in guten
Lagen auf gesunde wirtschaftliche
und demografische Rahmendaten
treffen. Dies ist in Leipzig der Fall.
Hier lohnen sich auch hohe An-
fangsinvestitionen im Sinne einer
nachhaltigen Wertsteigerung des
Immobilien-Portfolios.“

Zartl spricht von einer „Frisch-
zellenkur“ für die Innenstadt – die
Leerstände werden ohne Abriss
wertvoller Bausubstanz reduziert,
die City beginnt zu leben. Das
schlägt auf den ganzen Wohnungs-
markt durch, wie Leipzigs Baubür-
germeister Martin zur Nedden kon-
statiert: „Inzwischen sind wesentli-
che Schritte zur Konsolidierung
des Wohnungsmarktes gegangen
worden. So ging der Leerstand um
rund 25 000 Wohnungen zurück. Er
liegt derzeit bei 13 Prozent.“

Zur Nedden bindet die Entwick-
lung Leipzigs an ein klares Konzept:
Erhalt des vorhandenen breiten
Wohnangebots und Schaffung neu-
er Qualitäten durch neue Wohnfor-
men, Sanierung und Modernisie-
rung des aktuellen Bestandes, Er-
halt von ausreichendem preiswer-
ten Wohnraum. Trotz Steigerung
der Attraktivität der Innenstadt
werde man aber um Häuserabrisse
nicht herumkommen, so der Ober-
bürgermeister. Doch müssten dabei
städtebauliche, infrastrukturelle
und denkmalpflegerische Gesichts-
punkte gelten. Hinzu müsse eine
aktive Flächenpolitik treten, „mit
der die Neubaunachfrage innerhalb
des inneren Stadtgebietes befrie-
digt werden kann“. 

Leipzig wird Modellstadt 
Viele Bewohner ziehen vom Stadtrand ins Zentrum zurück 

Aufwendig sanierter Altbau der GRK
Holding in Leipzig FOTO: GRK

Von Marc Lehmann

Die Freude über eine schöne Woh-
nung kann in Frust umschlagen,
wenn der bisherige Mieter hohe
Abstandsforderungen geltend
macht, etwa für die Einbauküche
oder eine teure Deckenbeleuch-
tung. Je nach Situation muss der
Wohnungssuchende aber gar nichts
zahlen. Gerade bei Wohnungen, die
ohne Makler weiter-
vermietet werden sol-
len, enthalten Anzei-
gen oder Aushänge oft
einen Zusatz wie: „X
Euro Abstand Voraus-
setzung“. Der aktuelle
Mieter möchte den
Vorteil ausspielen,
dass zunächst nur er
den Vermieter kennt
und er Nachmieter
vorschlagen kann. Außerdem glau-
ben manche, sie könnten schon des-
halb eine Art Prämie kassieren, da
der Wohnungssuchende sich die
Maklercourtage erspart. 

Grundsätzlich aber ist es so: Der
aktuelle Mieter kann überhaupt
nichts beanspruchen. Nur dafür,
dass die Wohnung geräumt wird, ist
ein Entgelt (Abstand) sogar gesetz-
lich verboten (§ 4a Wohnungsver-
mittlungsgesetz). Lediglich den Er-
satz von nachweislichen Umzugs-
kosten hat der Gesetzgeber davon
ausgenommen.

Wer auszieht, ist nach den meis-
ten Mietverträgen verpflichtet, sei-
ne Einbauten wie eine eigene Kü-
chenzeile oder auch Parkettboden
zu entfernen. „Die Wohnung ist in
dem Zustand zurückzugeben, wie
sie beim Einzug war“, sagt Rechts-
anwältin Annette Mertens. Bei der
Besichtigung kann ein Wohnungs-
suchender daher erklären, dass er
gern auf jegliche Einbauten ver-

zichtet und die Wohnung lieber im
Originalzustand beziehen würde.
Die Adresse des Vermieters lässt
sich auch bei den Nachbarn erfra-
gen – und der Vermieter ist an Ab-
sprachen des Noch-Mieters ohne-
hin nicht gebunden. Er kann jedem
die Wohnung geben.

Wenn indes die Einkauküche ge-
fällt, kann der Wohnungssuchende
eine Ablösevereinbarung treffen,

dass er sie bei einem
Einzug berhalten
möchte. Dann über-
nimmt der Nachmie-
ter aber auch die
Pflicht gegenüber
dem Vermieter, später
– bei seinem Auszug –
die Einbauten entfer-
nen zu müssen. Eine
solche Ablöseverein-
barung wird wirksam,

sobald auch ein Mietvertrag zustan-
de kommt.

Für die Überlassung von Einbau-
ten kann dann Geld verlangt wer-
den, vergleichbar mit dem Kauf-
preis bei einem Kaufvertrag. Der
Gesetzgeber setzt aber bei dieser
Ablöse Grenzen: „Die Vereinba-
rung über das Entgelt ist unwirk-
sam, soweit dieses in einem auffälli-
gen Missverhältnis zum Wert der
Einrichtung oder des Inventar-
stücks steht“, regelt es das Woh-
nungsvermittlungsgesetz.

Ein Missverhältnis besteht, wenn
der Kaufpreis den Zeitwert um 50
Prozent übersteigt (BGH, Az. VIII
ZR 212/96). Bei der Zeitwertermitt-
lung sind Neupreis, Erhaltungszu-
stand und das Alter zu berücksich-
tigen (Landgericht Wiesbaden, Az.
1 S 82/96). Es kommt aber auf den
Zeitwert im eingebauten Zustand
an, nicht auf den möglichen Wert
beim Verkauf nach einem Ausbau
(OLG Köln, Az. 19 U 43/00). 

Wenn der Mieter Geld
vom Nachfolger fordert

Einbauten müssen nicht übernommen werden

■ „Die Wohnung
ist in dem Zustand
zurückzugeben,
wie sie beim
Einzug war“
Annette Mertens,
Rechtsanwältin

Welche Apotheke hat Notdienst?
Was kommt im Kino? Wann fährt
der Bus? Mit Hilfe einer von Dort-
munder Forschern entwickelten
Technik können Wohnungsunter-
nehmen ihren Mietern künftig loka-
le Informationen über den Fernse-
her zur Verfügung stellen. Der Mie-
ter ruft dazu ein Portal, den soge-
nannten „Smart Living Manager“
(SLiM, „Manager für kluges Woh-
nen“) mit der Fernbedienung auf.

Auch Dienstleister aus der Nach-
barschaft wie Friseur oder Pizzata-
xi können ihre Angebote über das
Portal vertreiben. Daneben soll die
Buchung etwa einer Taxe, der Fuß-
pflege oder einer hauswirtschaftli-
chen Hilfe möglich sein. Mit Hilfe
einer Tastatur können sich Mieter
auch untereinander austauschen.
Das Portal wurde am Fraunhofer-
Institut für Software- und System-
technik in Dortmund entwickelt
und wird jetzt von einem Tochter-
unternehmen vertrieben. 

Zwei Wohnungsunternehmen in
Hennigsdorf bei Berlin und im rhei-
nischen Mettmann sind die ersten
Kunden, wie die Dortmunder
Smart Living GmbH mitteilte. Dort
werden je 50 bis 100 Wohnungen
mit dem Angebot ausgestattet. Der
Mieter erhält eine kleine Box, die an
den Fernseher angeschlossen wird.
Die von der Vertriebsfirma erzeug-
ten Informationen kommen über
das Kabelnetz in den Haushalt.

Das Angebot soll Unternehmen
helfen, die Mieterbindung zu stär-
ken. „Die Wohnungsunternehmen
müssen um ihre Mieter kämpfen“,
sagte Geschäftsführer Armin Hart-
mann. „Wohnungsnahe Angebote,
Quartiersaufwertungen und Ser-
vice helfen den steigenden Ansprü-
chen der Kunden gerecht zu wer-
den, Mieter zu binden und die Fluk-
tuation zu senken.“ Es gebe bereits
Anfragen mehrerer Firmen. dpa

Mieterportal
informiert über
lokale Angebote
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